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wo uff der Breitebacher Allmed het miesse s Läbe

loh un wenn i hundert Johr alt wird.»
Mir hei bedi ne Zytiang gschwige, d Bärta un ig.
Zletscht han i ne bitzli afoh wüesehte un ha adie

gseit, un mer welle ne angermol wider wytersfahre.

D Zyt vergoht.

Scho mängge stille Ma het drüber nochegstudiert,
was eigerlig d Zyt syg; es sy o scho grossi Biecher
drüber gschribe wörde. Aber es isch bis dohi no
gheim Mensch giunge, eim emol rächt usszdütsche,

was mer is miesse dängge, wenn vo der Zyt d Red

isch. E jede erläbts all Tag wider früsch, wie die

truurige un die heitere Sache abwächsle. Sobol aber
d Lüt seile Antwort gäh, wie lang ass dä oder sälbe

Vorgang duuret heig, so göh d Meinige scho bös

usenanger. Was eim gfalle get, das dunggt eim
churz. E Zyt aber, wo eim numme Chummer brocht
het, die chunnt eim gröisli lang vor. Zyte, wo nüt
Bsungers gangen isch, chemmen is spöter i dr
Erinnerig churz vor. Mir erläbe s jo jede Tag, wie weni
ass me si cha uff d Lüt verloh, wenn vo der Zyt d

Red isch. «I chumm grad», rieft is eine, «wart ne
Augebligg!» Und mir warte und warte, un es macht
dr Aschyn, de angere Lüt ihri Augebligg syge nit
glych lang wie öisi. Isch aber ne Johr umme, un es

foht ne nöis a, denn si alli Mensche einig: «Nei,
wie o d Zyt vergoht!» Fryli, nit e jede luegt d Zyt
für glychlig wichtig a. Do brichtet eine, er miess «d

Zyt z tot schloh», un e angere hets mit em Napoleon,

wo gseit het: «Es gitt Schelme, wo me nit tuet
strofe, un doch nämme si de Mensche s Chöscht-

Iigste: d Zyt.» Ass me nit uff d Lüt cha goh, wenn
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me d Zyt e bitzli gnau will agäh, das het me scho

vor e paar töusig Johr gmergt. Me het ne sicher
Mäss gsuecht. Tag un Nacht un d Johreszyte sy s

erschte Mäss gsi, wo me si gachtet het druff. Uff-
gweggti Lût hei am Tag un o in dr Nacht a Himmel

ufe gluegt, und gmergt, ass d Sunne un d Stärne
eim chenne d Zyt agäh. Ungschiggt aber ischs gsi,

wenn me ghei Sunne un gheini Stärne gseh het;
denn si d Lût vergäbe zum Schattestab gange für
zluege, was für ne Stung ass er tiei azeige. D Sunne-
uhr isch guet un rächt gsi bym schöne Wätter, un
wäge dämm het me gsuecht un gsuecht, nom ene

Zytmässer, wo eim zu gheiner Stung im Stich gloh
het. Scho lang vor Christi Geburt het me in Asie
Wasser- und Sanguhre kennt. Uss eme dreieggige
Bhälter isch s Wasser oder dr Sang dur ne chly
Löchli abegrunne y ne anger Gfäss. Eppe no zwo
Stunge het me die Sang- oder Wasseruhr umkehrt,
un denn isch si wytersgluffe. I teil Stedt het ne Us-

riefer sächsmol im Tag de Lüt miesse verchünde,
was für Zyt ass syg. Es het scho i de alte Zyte Pfiffikusse

gäh, wo a sone Uhr ne Wegger gmacht hei.
D Sanguhr isch o wichtig gsi für d Chrieger, wo hei
miesse Wacht stoh. Numme so ne Uhr het eim
sicher chenne säge, wenn eim Soldat si Zyt übere

gsi isch. Vor eppis mehr ass töusig Johr hei d Araber
d Rederuhre erfunge. Eppe ums Johr 1300 umme
het me bi öis die erschte Uhre i d Chilchstürm ufe-

ghänggt. Setlegi grossi Möbel mit ihre schwere
Gwichter het me nit chenne i Sagg näh. Es isch

vili Wasser is Meer gluffe, bis es im Peter Henlein
z Nürnbärg i d Sinn cho isch, me chennt d Uhre
anstatt mit me schwere Gwicht mit ere Fädere

trybe. Syni Uhre si aber no ordii digg und chlobig
gsi, un me het ene wäge däm Nürnbärger-Eier gseit.
Die Sagguhre hei numme ei Zeiger gha, aber drfür
no ne Schlagwärch. Ganz gnau sy aber d Uhre erseht

gange, wo ne Holländer anne 1656 d Unruehi er-
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funge het. By de Uhre, wo me i de Stube uffghänggt
het, het dä Ma ne Plamper, ne Pändel aghänggt.

Allewyl gnaueri Uhre si zsämmegstellt wörde. Die
beschte hei d Matrose uff em Meer uss welle ha;
nit eppe, will sie gnau hei welle wüsse wie spot ass

es isch. Si hei d Uhr bruucht, für chenne säge, wo
ass si syge. Scho i dr guete alte Zyt hei d Lüt i de

Stedt vili drumm gäh, ass si ne schöni, kunschtvolli
Uhr gha hei, wo i alle ghört het: Dängget numme a

Zytgloggeturm vo Bärn, a dä vo Solothurn, a d Uhr
vo Strossburg und a villi angeri. Sider ass dr Daniel
Jeanrichard d Uhremacherei im Neueburger Jura
ygfiehrt het, isch das Handwärch bi öis eso uff-
bliehit, ass die schwyzerische Zytmässer i dr ganze
Wält benehmt wörde sy. I jeder Stube hangt ne

«Zyt», der chly Chnopf li will si Zibeie ha, churz:
die Chlyne un die Grosse hei Freud a sälbe schöne

Dinger, wo eim nit numme dra mahne ass d Zyt
vergoht, nei, won is verzelle vo vili Arbet un
Kunschtsinn vo de eltischte Zyte bis uff öisi Tage.

Ueber d Gränze ewägg
E Spaziergang im Jura

Wenn mer uff ne Bahnhof chemme un no ne bitzli
füregi Zyt hei, denn luege mer die ville schöne
Plakat a, won is vo de Wäng obenabe wei gluschtig

mache. «Chumm uff d Bärge! Chumm a s Meer!
Chumm i d Stadt!» Eso riefen is die Bilder zue.
Wäm seil me folge? Jedes verspricht is eppis Sehöns,

un mir glaube s gärn, ass jedes numme d Wohret
seit. Aber — wie wer s, wenn mer nemol ne Eggli
tete uffsueche, won is niemer i d Ohre posuunt: «Do

muesch unbedingt gsi sy!» Un settegi Täler und
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